
Staats- und Universitätsbibliothek Bremen

DFG Projekt Die Grenzboten

Die Grenzboten

Berlin u.a., 1841 - 1922

An der hamburger Börse. 1.

urn:nbn:de:gbv:46:1-908



An der Hamburger Börse.
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Man kann die Hamburger Börse in ihreirt Verhältnisse zü Hamburg mit
vielerlei Dingen vergleichen: mit dem Herzen, das den Puls'schlag und den
Blutumlauf im Körper regulirt, mit der LuNge, die den ganzen Körper athmen
und leben läßt, mit den Händen, dem ersten und natürlichsten Arbeitswerkzeuge
der Menschen. Oder auch mit einer Kirchengemeinde, welche im nnÄen
Durcheinander der Stimmen dem Gotte Plutus nicht tägliche Opfer dar¬
bringt, sondern ihm deren abverlangt, und das Börsengebäude selbst mit
einem Tempel, in welchem allmittäglich um ein Uhr unter deM feierlichen
Geläute einer wohlbekannten Glocke von nah und sern aus allen Theilen der
Stadt die Scharen der Andächtigen hineinwandeln, gratis, bis der letzte Schall
der Glocke verklungen, für vier Schillinge (3 Sgr.), wenn sie verhallt hat, der
Ordnung halber und zum Besten der Witwen und Waisen der die Geschäfte
vermittelnden Mäkler.

Vielleicht ist von allen diesen Gleichnissen das mit dem Tempel und der
Gemeinde daS passendste. Kein Glaube wurzelt in Hamburg so fest, als der
an die Börse; kein Ansehen steht höher als das der Börse. „Diese oder jene
Ansicht herrscht an der Börse," oder gar „es ist im Interesse der Börse," das
sind in Hamburg Wendungen von der inhaltschwersten Bedeutung. Der Ham¬
burger kommt je zuweilen in einen kleinen Conflict mit seinen stacltsbürgetlichen,
oder richtiger stadtbürgerlichen Pflichten; er vergißt sogar mitunter eine Rücksicht
gegen seine Nebenmenschen oder seine Familie; aber mit der „Börse" wagt keirier
es zu verderben. Wir laden sämmtliche Potentaten zur Galerie iitt Inner« deS
Börsengebäudes ein, ob sie mehr als vorübergehende Aufmerksamkeiterregen werden,
so pflichteifrig ist man, und Hr. Thiers halte im vorigen Sommer eine voll-
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kommen ungegründete Besorgnis), als er, von seiner kurzen Anwesenheit an der
Börse eine Stockung des Geschäfts befürchtend, selbstverleugnend die heiligen
Hallen nicht betrat. Der arme Mann ist drei Tage in Hamburg gewesen
und — war nicht an der Börse. Wieder ein Beweis französischen Leichtsinns!

Auch das Börsengebäude selbst macht nicht grade einen börsenhasten
Eindruck. Es ist nicht schön und nicht häßlich; aber der Unkundige sollte schwer
errathen, weshalb dies Gebäude nur eine Börse und nicht etwa ein Tempel
ist. In ältern Zeiten war hier auch wirklich zum Theil geheiligter Boden;
es stand da ein Marien - Magdalenenkloster für altgewordene Jungfrauen, die
zwar kein antieheliches Gelübde abzulegen hatten, aber dennoch meist in jung¬
fräulichen Ehren starben; es stand daselbst auch das jetzt nach dem „Walle"
removirte äußerst schmucklose Denkmal des Schauenburger Adolf, einst hain-
burgischen Landesvaters, der als solcher Hamburg mit großen Rechten und
noch größerem Landbesitz begnadigt hat. Im großen Brande 18i2 blieb das
erst wenige Jahre vorher vollendete Gebäude inmitten der Flammen stehen
durch die vereinte Entschlossenheit einiger Bürge» , die daselbst zurückgeblieben
waren. Die Fama erzählt gar wunderbare Dinge über den Löschapparat, dessen
sie sich rechtzeitig bedienten. So stand denn das Haus nicht blos in der
Mitte der Stadt, wie allein ursprünglich beabsichtigt war, sondern auch mitten
unter den Trümmern einiger tausend Häuser, leider als schlechter Text für
eine Predigt, die im großen Brande den Mammonsdienst der Hamburger ge¬
züchtigt sehen wollte. Und wie auch sonst, unter gewaltigen Erschütterungen die
sest gebliebene Kraft die Trümmer der Gesellschaft um sich vereint, so ward
auch , das Börsengebäude der Mittelpunkt des Neubaus, nach dem hin alle neue
Straßen angelegt wurden.

Die innere Börse nun gar sieht durchaus nicht so unkirchlich aus. Ein
hohes, freundliches, von oben erhelltes Gewölbe, von Pseilerreihen an den
Seiten gestützt, erregt es, wenn grade leer und zumal Abends beim Schein
der spärlichen Gaslampen, weit weniger geschäftliche als angenehm beschauliche
Gefühle. Man darf freilich gewisse Erscheinungen nicht allzunah betrachten,
so namentlich nicht die meisten der Pfeiler in einer gewissen Höhe, wo es aus¬
sieht, als ob da dichter Schmuz angehäuft läge, und doch ists nichts, als
das andauernde Product der abreibenden Thätigkeit so vieler und so oft mit
Energie an die Pfeiler gelehnter Rücken. Nur einige neuerdings mit Mar¬
mor belegte Pfeiler machen davon eine rühmliche Ausnahme, doch, wie man
behauptet, zur geringen Erbauung der sehr kalt davon , berührten Rücken. Hin¬
ter der zweiten Pfeilerreihe ist eine Anzahl kleiner Boutiken oder Mmmerchen,
die Börsencomptoire von besonders beschäftigten Mäklern oder Kaufleuten, ihnen
natürlich nur gegen baares Geld zum zeitweiligen Gebrauche überlassen. Ober¬
halb der Galerie nach vorn zu befindet sich ein großes Zifferblatt, dessen von
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elektro-magnetischer Kraft bewegte Zeiger Stunde und Minute angeben, ihr
gegenüber auf der andern Seite eine Winduhr, die, .nachdem sie lange Zeit
ihren Dienst, die Bewegungen der Windstriche den Börsenbesuchern augensicht-
lich wiederzugeben, verweigert hatte, seit Ansang d. I. durch einen Mechaniker
veranlaßt worden ist, zu ihrer Pflicht zurückzukehren.

Die Hamburger Börsengemeinde ist sehr groß, ganz entsprechend dem um¬
fassenden Charakter des Hamburger Handels. Anderswo hat man
Getreidebörsen, Spiritusbörsen, Baumwollenbörsen oder Steinkohlenbörsen,
oder ist endlich gar daraus verfallen, den Handel mit Staatspapieren und
Actien ausschließlich als „Börse" zu bezeichnen. So klein denkt man aber in
Hamburg von diesem Begriff nicht; die Hamburger Börse ist der Ver¬
einigungspunkt aller Hamburger Geschäftszweige. Die Hamburger
Handelsmelt steht so ziemlich mit der ganzen civilisirten und uncivilisirten
Welt in Verbindung, sie sendet ihre Schiffe nach allen Weltgegenden und be¬
sitzt ihre kaufmännischen Kolonien in Nord - und Südamerika, in Afrika, Ost¬
indien, China und Australien. Hamburg hat ferner nicht blos einen oder
zwei Geschäftszweige, denen es seinen guten Namen verdankt, sondern „macht"
umfassend fast in allem, worin Handel zu machen ist. Holland hat vermöge
seiner Maatschappy die großen Kaffeeauctionen; aber Hamburg ist der erste
Platz für den Kaffeehandel und überaus wichtig für den ganzen sogenannten Colo-
nialhandel. Bremen hat die großen Tabakszusuhren, aber schon seit Jahren
steht Hamburg ihm in der Cigarrenfabrikation und im Cigarrengeschäft voll¬
kommen gleich. Hamburg hat ferner trotz England ein ungemein lebhaftes
Geschäft in Manufacturen, und, zur Beruhigung unserer deutschen Landsleute
sei es gesagt, zu reichlich zwei Drittheilen mit deutschen Manufacturen.
Hamburgs Rhederei steht jetzt keiner in Deutschland nach/) und auch sein
Getreidchandel hat außerordentlichen Umfang nicht blos durch die directen Zu¬
fuhren nach Hamburg, sondern auch durch die Leitung solcher aus fremden
nach fremden Häfen, wobei natürlich der Geldgewinn in Hamburg bleibt.
So.ist denn ferner sein großartiges Wechsel- und Assecuranzgeschäst. Nicht
blos fast aus dem ganzen nordwestlichen Deutschland, sondern zum großen
Theile auch aus 1)en skandinavischen Reichen, als deren commercielle Haupt¬
stadt Hamburg angesehen werden muß, werden hier die Wechsel dvmicilirt d. h.
zur Zahlung angewiesen. Das außerordentlich umfassende Assecuranzgeschäst
ist die Folge der vielhundertjährigen und weit ausgedehnten Handelsverbindungen;
selbst aus Frankreich und England werden hier nicht selten Assecuranzen ge-
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Cm vielfach vorkommendesMisivcrständniß hinsichtlichder Lastenzahl der ^Hamburger
Schiffe findet vielleicht darin seine Erklärung, daß Hamburg die Last nach 6000 Pfd. rechnet,
während sie in Preußen nur 4000, iu Bremen sogar noch darunter enthalt.
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Mwmen. Und neben diesen. HnuptgeschäftSzweigen sind hier noch eine ganze
Reihe anderer minder wichtiger Handelszweige, die unter kleinern Verhältnissen
gewiß mit Nachdruck hervorgehoben würden. Wir nennen hier beispielsweise
dqS Steinkohlen- und das Baumwollengeschäft, den Transport von Schlacht¬
vieh und eingesalzenemFleische, von Mobilien und andern Erzeugnissen hiesiger
Gcwerbindustrie u. s. w., die, verhältnißmäßig gering, doch bedeutendeCapitalien
beschäftigen. Nicht grade seiner commerciellen Wichtigkeit, sondern des allge¬
mein sich daran knüpfenden Interesses willen wollen wir an dieser Stelle auch
der wenig bekannten Thatsache gedenken, daß von Hamburg aus nicht unbe¬
trächtliche Sendungen deutscher Gei stespro d ucte über Meer gehen
und dort eifrige Käufer besonders an den transatlantisch angesessenen hansea¬
tischen und sonstigen deutschen Kaufleuten finden, zum tröstlichen Beweise da¬
für, daß der Deutsche doch immer mehr aufhört, sein Vaterland mit den Augen
auch aus dem Sinne zu verlieren. Wir können sogar die erfreuliche Thatsache
hinzufügen , daß nach der Auswahl der dorthin verlangten Erzeugnisse deutscher
Literatur der dortige Geschmack der Deutschen sich eher verbessert als verschlech¬
tert zu haben scheint. — Hamburg besitzt endlich eine Anzahl von Fabriken^
die bekanntlich bei den beiden großen Weltausstellungen sich nicht unrühmlich
hervorgethan haben. Wollten wir aus den alljährlich erscheinenden amtlichen
Tabellen über den hamburgischen Handel das Register der Dinge abschreiben,
in denen hier Geschäfte gemacht werden, es würden zwischen Verlangen und
Befriedigung nur wenig Dinge sein, von denen man an der Hamburger Börse
nicht blos träumt, sondern sie auch umzusetzen vermag, darunter welche, über
deren Natur wir so wenig als unsere Leser Rechenschaft zu geben wüßten.
Nach allen diesen Beziehungen hin ist aber die Hamburger Börse nur das
getreue Spiegelbild des Hamburger Geschäfts.

Noch nach einer andern Beziehung unterscheidet sich die Hamburger von
sonstigen Börsen. An den meisten Handelsorten ist sie nur der Versammlungs¬
platz von besonders berechtigten Korporationen oder Geschäftstreibenden; in
Hamburg erschließen sich dagegen ihre Hallen jedermann, der da meint, an,
ihr Geld verdienen zu können. Da erscheint neben den eigentlichen Kaufleu¬
ten aus allen Branchen das Heer der Mäkler, der Commissionäre und Agen¬
ten, hiesige und fremde, welche letztere in Hamburg ganz frei verkehren dürfen,
da kommen ganz regelmäßig die Notare, selbst eine große Zahl Advocaten, da
stehen neben den Hausmäklern auch die Architekten, und neben den Exporteurs
auch die Schiffscapitäne, da sieht man selbst viele Commis und Arbeiter von
bedeutenden Comptoiren; kurzum es fehlt niemand, dessen Anwesenheit zur
raschen Beförderung des Geschäftsbetriebs von Nutzen sein kann. Und so
wie kein Unterschied des Standes, so auch keiner des Glaubens. Als man
noch jedes Mal, wenn es anderswo Revolutionen gab, hier die Juden aus den
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Cafc-s hinauswarf, dachte man doch nicht entfernt daran, ihnen auch den Bör¬
sentempel zu verschließen. Nur der eigentliche Detailhändler kommt gar nicht
oder nicht regelmäßig an die Börse, weil er seine Zeit besser verwerthen kann;
wer aber seinen „Börsenstand" einmal hat, der wird schwerlich auch nur einen
einzigen Tag seinen Börsenbesuch aussetzen; er könnte, ohne .genügende an¬
derweitige Gründe für seine Abwesenheit, sonst gar leicht zu bösen, Credit ge¬
fährdenden Vermuthungen Anlaß geben. So stehen sie denn zur Börsenzeit
alle friedlich nebeneinander, der große Kaufmann und der bescheidene Agent,
der Millionär und der, welcher es gern sein möchte, der Senator, der seine
Amtssorgen bei seiner steifen Halskrause, ein wesentliches Stück seines Amts¬
habits, gelassen hat, um sich nur als Kaufmann zu fühlen, und der Commis,
der mit dieser zeitweiligen Erlösung vom Coinptvirbock sich sehr einverstanden
erklärt. Es geht durch Hamburgs Börse ein rührender Zug von Freiheit,
Gleichheit und Brüderlichkeit, der nur durch einen einzigen Flecken umwölkt
ist. Ausgeschlossen von der Hamburger Börse sind nur die Ungläubigen, die,
welche ihren Gläubigern nicht gerecht werden können, so daß sie entweder „accor-
diren" d. h. unter der Hand einen Abzug ihrer Zahlungsverbindlichkeiten zu
erlangen suchen, oder gar beim Handelsgerichte förmliche Insolvenz erklärt ha¬
ben. Uebelthäter solcher Art sind so lange von der Börse ausgeschlossen, bis
sie von ihren Gläubigern wieder „Handelsfreiheit" d. h. die Freiheit wieder
Handel treiben zu dürfen, erlangt haben. Man ist indeß in dieser Beziehung
in Hamburg sehr milde, denn wem sollte ein gewerblvser Schuldner nützen?
Nur wo die Gerichte Einspruch thun und den „böswilligen Falliten" hinter
Schloß und Niegel stecken, damit er in Muße überlege, wie er es das nächste
Mal gescheidter anzufangen habe, bleibt auch der Schutzzoll des Börsen¬
verbots länger bestehen; wo das nicht ist, gönnt man auch hierbei in Ham¬
burg rasch der Handelsfreiheit Raum. Aber weitere Ausnahme, als solche un-
begnadigte Schuldner gibt es vom Börsenbesuche nicht.

Das Eigenthümlichste an der Hamburger Börse ist aber unstreitig, daß
sie nicht einmal ausschließlich Hamburgs Börse ist. Der nur durch
die Vorstadt St. Pauli, den vielgenannten Hamburger Berg von Hamburg
getrennte altonaer Kaufmann ist ein ebenso regelmäßiger und gern gesehener
Besucher der Hamburger Börse, wie der vollberechtigte Bürger Hamburgs.
Ueberhaupt hatte Heine gar nicht so Unrecht, wenn er Alton« zu den ersten
Merkwürdigkeiten Hamburgs zählte. Eine Stadt von mehr als 30,000 Ein¬
wohnern mit sehr bedeutendem Wohlstand, politisch von Hamburg getrennt, ein
Glied des dänischen GesammtstaatS, ist sie doch nichts weiter als ein Anhäng¬
sel der handelsmächtigen Hansestadt, auch in socialer Beziehung und durch
den täglichen Verkehr aufs engste mit ihr verbunden. Es gehören eben mo¬
derne deutsche Zustände dazu, daß hier überall noch von zwei Städten gespro-
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chen wird, die eS in Wirklichkeit ebensowenig gibt, wie man die einzelnen
Theile Berlins verschiedene Städte nennen könnte, Hamburg, Altona und der
ganze herrliche, meilenweite Kranz von mit Villen besäeten Dörfern in der
Umgegend, sind im Grunde nur Eins, in Freud und Leid, durch alles was
Menschen Zusammenhalt, fest aneinandergeknüpst. Von einem selbstständigen
Handel Altonas reden, wie vor einigen Jahren ein preußischer Commercicnrath
Weber hier gethan, ist ungefähr dieselbe Weisheit, als wollte man die vom
rechten unabhängigen Bewegungen des linken Fußes hervorheben. Wir sind
auch gar nicht der Ansicht, als ob das in „all zu nah" verhochdeutschteAl¬
tona eine Hamburg schädliche Bedeutung jemals gehabt habe oder haben könne;
ganz im Gegentheil, der der freien Reichsstadt unter fremder Leitung erwach¬
sene Sproß hat dieselbe frühzeitig gelehrt, Beschränkungen und Verkehrthei¬
ten im Handel rechtzeitig und energisch abzuschütteln, so z. B. in den zwan¬
ziger Jahren die noch über 3 Proc. betragenden Einfuhrzölle, durch die sich

'zum Nachtheil Hamburgs die Speicher in Altona mit Waaren angefüllt hat¬
ten, so neuerdings die großen Hafenabgaben, die Hamburg im Gegensatz zu
Altona den Schiffen abnahm. Altona ist reich durch Hamburg, und Hamburg
reicher durch Altona geworden. Wie viel großartiger aber könnten sich all
diese Verhältnisse an der Unterelbe noch gestalten, ständen dem nicht die Ent¬
wicklungen politischer Zustände entgegen, die allein es hindern, daß hier sich
die Stätte eines Handels und eines Reichthums bilde, die es selbst amerika¬
nischen Gebilden gleich thun könnte. Welch ein Unterschied müßte zwischen
einem Hamburg und einem Altona sein, die groß sind, trotzdem jedes für sich
den wunderlichsten Geboten kleinstaatlicher Engherzigkeit folgte, und einem
freien, verbundenen Hamburg-Altona, dann der unbestritten größten Han¬
delsstadt des europäischen Continents, der wahren Hauptstadt des deutschen
Nordens. Es ist eine von den trübseligen Gestaltungen deutscher Entwicklung,
daß nicht, wie fast alle kraftvollen Nationen dies wenigstens versucht und die
meisten auch durchgeführt haben, auch für Deutschland der wichtigste Handels¬
platz, die eigentliche Brücke nach dem Auslande, der Ort, wo ein lebhafter
Verkehr, wo der stete Kampf mit fremden und feindlichen Kräften rascher den¬
ken und sicherer handeln lehrt, nicht auch der Mittelpunkt der politischen Thä¬
tigkeit Deutschlands geworden ist. Leider haben die kleinlichen Verhältnisse
einer Reichsstadt auch die Entwicklung und Stellung Hamburgs nach Innen
und nach Außen gehemmt und verschoben.

Noch eine andere Nachbarstadt als Altona ist, wenngleich in viel gerin¬
gerem Maße an der Hamburger Börse vertreten, das am jenseitigen Elbuser
belegenc Harburg. Die Elbe mit den dazwischen liegenden Inseln ist hier etwa
eine Meile breit, der Weg zwischen den Inseln hindurch noch viel weiter,
und so ist der Verkehr zwischen Hamburg und Harburg trotz der Dampfschiffe von
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verhältnißmäßig geringer Lebhaftigkeit. Unter dem Scepter des französischen
Kaisers stand die „gute Stadt Hamburg" mit der westphälischen Stadt Har¬
burg durch eine kunstvolle hölzerne Brücke in stets ununterbrochener Verbin¬
dung; der engherzigste gegenseitige Neid ließ Hamburg und Harburg gleich eifrig
diese Brücke unmittelbar nach der Franzosenzeit wieder abbrechen. Hamburg
entwickelte sich rasch wieder, wahrend Harburg nur ein Speditionsplatz für
dessen Handel wurde. Seit Hannover dem Zollverein angehört, sind auch
Harburgö Ansprüche gestiegen. Es hat große Fabrik- und Hasenanlagen er¬
halten, und hat nicht übel Lust, Hamburg bei lebendigem Leibe zu beerben.
Von der hannoverschen Regierung durch die Befreiung aller direct von der
See anlangenden Schiffe vom Sta verzoll begünstigt, ist natürlich auch sein
Schiffahrtsverkehr bedeutend gestiegen, freilich ohne daß Hamburg darunter ge¬
litten hat. So glücklich ist die commercielle Lage hier an der Unterelbe, daß
sie drei im Wetteifer begriffene kraftige Handelsstädte zu ernähren vermag, und
das trotz der Summe von politischen Verkehrtheiten, die hier aufgehäuft sind.
Hamburg ist der einzige Staat, dem die Kosten und die Sorge für die Auf¬
rechthaltung der Schiffahrt bis in die See hinaus obliegt, während Holstein
und Hannover trotz ihres größern Umfangs und trotz der Theilnahme an allen
Vortheilen der Schiffahrt auch nicht das mindeste dazu beitragen, Hannover
sogar ohne die mindeste Gegenleistung von allen seewärts rückkehrendenSchiffen
den drückenden Staderzoll, erhebt, ein Umstand, der die Begünstigung Har-
burgs zum Nachtheil Hamburgs noch wunderbarer erscheinen läßt. Allerdings ist
auch Hamburger Bürgergut in Hamburger Schiffeu vom Staderzoll frei, aber
Hannover hat diese Gunst so ziemlich wieder weginterpretirt. Hamburger Bürger
ist nach hannoverschem Staatsrecht nur der, wer seinen häuslichen Herd, nicht
blos sein Comptoir in der Stadt selbst hat, also nicht in der Vorstadt, nicht auf
einem der zahlreichen Landhäuser vor der Stadt, und Hamburger Schiff ist das
nicht, dessen Capitän nicht gleichfalls innerhalb Hamburgs seinen Wohnsitz
hat, obgleich der Wortlaut der Verträge auch die in St. Pauli wohnenden
Capitäne anerkennt. Hoffentlich wird die nun feststehendeAufhebung des Sund-
Zolls auch diesem unleidlichen Zustande ein baldiges Ende bereiten, und hoffent¬
lich wird auch der kleine Krieg auf der Elbe zwischen Hamburg und Harburg
aufhören, dessen nicht undeutliche Absicht von Seiten Hannovers ein Ablenken
des Fahrstroms von der hamburgischen Vorderelbe nach der hannoverschen Sü-
derelbe ist, dessen Resultat aber nur sein kann, das Fahrwasser auf der Elbe
überhaupt auf das Trockne zu legen. Harburgs heranwachsende Größe wird
auch ohne besondere Begünstigungen und wahrscheinlich durch einen intimern
Verkehr mit Hamburg uoch mehr im Steigen begriffen bleiben, und Hamburg
zieht schon jetzt aus Harburg durch Wechsel, durch Assecuranzen, durch Com-
pletirung der meist in Harburg nicht voll zu befrachtenden Schiffe, überhaupt
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durch den allgemein größern Handelsverkehr nicht unbeträchtliche Vortheile aus
leiner Rivalin. Es ist eben Hamburgs wie eines jeden Handelsstaates
eigenster Vortheil, wohlhabende und thätige Nachbarn zu besitzen, und in wei¬
ten, weiten Kreisen um Hamburg kann keine Eisenbahn gebaut, kein neuer
Verkehr erobert werden, ohne daß einzelne dadurch vielleicht erwachsende Nach¬
theile durch anderweitige Vortheile wieder mehr als reichlich ersetzt werden.
So wird es denn auch für alle Theile ein Gewinn sein, sobald die jetzt be¬
schlossene neue Ueberbrückung der Elbe nach Harburg und die daran sich schlie¬
ßen sollenden Eisenbahnen nach Curhaven und Bremerhaven ins Werk gesetzt
sein werden. An der Hamburger Börse erscheint der harburger Kaufmann, wie
gesagt, nur ziemlich selten, sicher mehr zu seinem eigenen als zu Hamburgs
Nachtheil.

Preußens Marine nnd das Project eines preußischen
Kriegshafen auf Rügen.

Eine große Marine verlangt vor allen Dingen eine bedeutende Anzahl
von Seeleuten und diese ist ohne eine mächtige Entwicklung des maritimen
Handels, namentlich der Rederei, nirgends denkbar, wenn man nicht etwa
ein russisches Verfahren einschlagen und aus Bauern Matrosen für den Kriegs¬
dienst erziehen will.

Ihrem jetzigen Bestand nach ist die preußische Kriegsmarine wenig mehr
als ein Spielzeug. Sie ist ohne alle militärisch politische Bedeutung, weil
sich kein Krieg denken läßt, in welchem sie auch nur den geringsten Einfluß
auf den Gang der Dinge auszuüben vermöchte. Bei einem etwaigen Conflict
zwischen Preußen und Nußland oder Frankreich versteht es sich von selbst, daß
es nur der Absendung einer einzigen schwachen Flottendivision, aus Kronstadt
oder Brest bedürfen würde, um die preußische Flagge vom baltischen Meere
verschwinden zu machen, und sie selber von den mit der See zusammenhän¬
genden Binnengewässern (den Haffs) zu vertreiben, wenn nicht der Zugang
zu denselben durch Befestigungen gesperrt wäre. Was für Frankreich und
Nußland gilt, findet um so mehr Anwendung auf England, von dem wir
gern hoffen möchten, daß es nie zwischen ihm und Preußen zum Bruch kommen
wird. Es gilt aber auch von Schweden und Dänemark, denn letzterer Staat,
der schwächerevon beiden, ist mit seiner Kriegsflotte der jetzigen! preußischen
doch mindestens noch um das Fünfsache überlegen. In Hinsicht auf einen
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